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Turpin und Gallifet.
Die Pariſer ſind zufrieden ſie haben zwei patriotiſche

Skandale, mit denen ſie ſich amüſieren können. Der be
rüchtigte Dukret, der Erfinder der gefälſchten Papiere Nor-
tons, der aus einem Boulangiſten ein Preßkoſak des Conſtans
und anderer zahlungsbereiter Miniſter geworden war, ver-
öffentlichte in der „Patrie“ ein Jnterview (eine Unterredung)
mit Turpin, dem Erfinder des Melinits, welcher verſichert,
eine neue, noch ſchrecklichere Zerſtörungsmaſchine entdeckt zu
haben in einem Augenblick kann er 22 000 (zweiundzwanzig-
tauſend) Quadratmeter mit Kugeln überſchütten, eine Armee
von 100 000 Mann töten, zerfetzen, vernichten dergeſtalt,
daß kein einziger Soldat übrig bleibt, um die Nachricht der
Kataſtrophe zu bringen. Er hatte dieſe gräßliche Höllen-
maſchine an Preußen verkauft, das die Erfindung gekauft
hatte, ohne ſie zu probieren, ja, auch ohne ſie nur zu kennen.
Auf dieſe Nachricht hin ſahen die Pariſer ſich aus der
Reihe der Nationen geſtoßen, rufen: Verrat! und klagen die
Miniſter an und den Präſidenten der Republik und weiß
wen ſonſt noch, daß ſie die teufliſche Erfindung nicht er
worben haben, die Frankreich die ſchöne France zur
Königin der Erde gemacht hätte. Die Anklagen hagelten ſo
maſſenhaft hernieder, daß es nicht natürlich erſchien, man
vermutete, ſie gingen von Perſonen aus, die ein ſchmutziges
Privatintereſſe mit Vaterlandsliebe zudeckten.

Man ſagte, um ſich für ſeinen Sturz zu tröſten, habe
CaſimirPerier im „Figaro“ Carnot vorwerfen laſſen, daß
er ſich geweigert habe, Turpin anzuhören, der ihm ſeine
Geheimniſſe enthüllen wollte; und Carnot habe ihm den
Vorwurf zurückgegeben, indem er ihn desſelben unpatrio-
tiſchen Verbrechens anklagte. Mitten in dieſem Platzregen
von Anklagen erfährt man, daß Turpin, der ein viel größerer
Schwindler als Erfinder iſt, nichts an Deutſchland verkauft
hat, und daß die belgiſche Geſellſchaft, die ſeine Patente
ausbeuten ſollte, nie vorhanden war, und daß er als guter
Patriot ſeine Erfindung Frankreich anbietet wohlgemerkt
gegen etliche Milliönchen, denn wozu anders liebt man ſein
Vaterland, als um es auszubeuten

Der „Figaro“ hatte nun eine gute Gelegenheit, den an
dern Skandal loszulaſſen: den Skandal Gallifet. Zwei
ſeiner Reporter veröffentlichten ein Jnterview mit einem
General, einem Korpskommandanten, deſſen Namen ſie nicht
nannten der ihnen unter andern ſchrecklichen Dingen er
klärt habe, ein Krieg werde in Europa unmöglich ſein, denn
man wiſſe nicht, wie die rieſigen modernen Armeen zu be-
wegen und zu ernähren ſeien. Elſaß-Lothringen, ſehr nütz
lich ſeit 1870, um dem Parlament alles Gewünſchte an Geld
für die Armee zu entlocken, ſei jetzt recht unbequem, und
bleibe nichts übrig, als die Armee in Praätorianer- Truppen
zu verwandeln, welche die Regierung und die Geſellſchafts-
ordnung gegen ihre Feinde im Jnnern beſchützen. Die
Patrioten klagten den anonymen General des Hochverrats
an, nicht weil er vorſchlug, die nationale Armee zur Unter-
drückung des Volkes in Banden von Landsknechten zu Pferd

7] Das Patent.
Novelle von A. Otto-Walſter.

(Nachdruck verboten.)
„O, ich tadle Sie nicht. Jch habe lange genug gelebt in

dieſer merkwürdigen Welt, um zu begreifen, daß man im
Kampf für eine gute Sache ſich glücklicher fühlen kann, als
im bloßen Genuß deſſen, was man durch Unterwürfigkeit er
zielen kann. Aber Sie lieben jedenfalls und müſſen den
Gegenſtand Jhrer Liebe zurücklaſſen. Das iſt ſehr, ſehr
ſchlimm, und wenn guter Rat in ſolchen Fällen etwas hülfe,
würde ich Jhnen anraten, die Liebe zugleich mit hier zu
laſſen. Denn die Herzen der Menſchen ſind wandelbar, die
der Mädchen noch wandelbarer und die der Arbeiterinnen
am wandelbarſten.“
b ſer: das iſt ein Vorurteil; ich kenne die Arbeiterinnen

eſſer.“
„Gut, ſie haben auch Charakter und Treue, wenn ſie

wollen, geradeſo wie die Dienſtmädchen. Die Dienſtmädchen
lieben treu und beſtändig: im allgemeinen das zweierleiTuc), und beſo ders das der Garniſon der Stadt. Wenn

aber die Garniſon wechſelt, ſo können ſie nichts dafür.
Geradeſo iſt es mit den Arbeiterinnen; die gehen am liebſten
mit einem Arbeiter von derſelben Fabrik, aber

„Nun, mein Herr, allerdings kommen Fälle vor, wie bei
allen anderen Ständen, daß ſich erwachſene Frauensperſonen
nach einem Geſellſchafter umſehen, aber wenn ſie wirklich
liebt, kann ſich eine Arbeiterin mit anderen Mädchen, was
Tree und Opfermut anbelangt, getroſt in die Schranken
ſtellen.“

„Gut, Sie lieben und verteidigen die Geliebte, das iſt ja
auch ganz natürlich.“

„vch ſpreche ſo, weil ich es weiß, und ich bin darum un-

nene

und zu Fuß aufzulöſen und umzugeſtalten, ſondern weil
ſeine Worte das Vertrauen des Volkes in die Stärke der
Armee erſchütterten und die Soldaten entmutigten, indem ſie
ihnen den „nächſten Krieg“ als eine entſetzliche Metzelei
ohne Ruhm ſchilderten. Ein Abgeordneter, der General Rin,
ſtellte den Kriegsminiſter zur Rede, der ſchlankweg erklärte,
er habe ſämtliche Armeekommandanten befragt und nicht
einer derſelben habe ſolche Anſichten.

Und doch, wenn unter den militäriſchen Fachleuten eine
Meinung verbreitet iſt, ſo iſt es gerade die von dem furcht
bar mörderiſchen Charakter eines Krieges zwiſchen zwei
modern ausgerüſteten Armeen. Die militäriſchen Zeitungen
ſprechen offen hiervon und beſchäftigen ſich mit der Taktik,
die zu befolgen iſt, um das Gemetzel zu vermindern.

Einige Tage ſpäter veröffentlichte der „Figaro“ ein zweites
Jnterview über den gleichen Gegenſtand; diesmal nennt er
den Jnterviewten: General du Bereil, früheren Kriegs
miniſter. Dieſer giebt der Meinung einen noch ſchärferen
Ausdruck. Er ſagt:

„Es iſt unmöglich, unſere modernen Armeen zu führen
Sie kämpfen zu laſſen, ſie aufzuſtellen, ihre Bewegungen zu
leiten, das überſteigt die menſchlichen Fähigkeiten. Wenn
jemals in einer unglücklichen Stunde ſolche Armeen aufein-
anderſtoßen, ſo wird ihr erſtes Zuſammentreffen auch das
letzte ſein. Der Zufall wird die Schlacht entſcheiden.“

Durch verſchiedene Zufälligkeiten und Umſtände wurde es
bekannt, daß der anonyme General Gallifet war. Paſchal
Grouſſet, einſtiges Kommune-Mitglied, ergriff die Gelegen
heit, um die Pariſer Kämpfer zu rächen, die dieſer Blut
hund ermordet hatte. Er wiederholte die Interpellation des
General Rin und erbot ſich, der Kammer die Schuldigen zu
nennen. Die Kammer wiederſetzte ſich dem. Der Kriegs-
miniſter ſprach tapfer den Namen Gallifet aus, um ihn
als einen Helden ohne Furcht und Tadel hinzuſtellen, als
den tapferen Führer des Reiterangriffs von Sedan
und die Mehrheit nannte begeiſtert den Gallifet „die Hoff
nung des Vaterlandes.“

Die Sozialiſten ließen die Bourgeoishelden nicht los. Sie
erinnerten an ſeine Heldenthaten in Mexiko, wo er ſich nicht
ſchlug, ſondern die Städte und Länder durchſtreifte und die
unglücklichen echten Patrioten, die ihm in die Hände fielen,
aufhängen ließ, und an ſeine Heldenthaten in Paris während
der Kommune, wo er die Gefangenentransporte anhielt und
bisweilen 150--200 auf einmal totſchießen ließ.

Sein Haß gegen die Kommunarden und Republikaner,
zwiſchen denen er keinen Unterſchied machte, ſtammt daher,
daß unter dem Kaiſerreich die Oppoſitionszeitungen die
liederlichen Streiche ſeiner würdigen Gattin erzählt hatten,
einer Dirne des kaiſerlichen Hofes, und daß ſie nach dem
Sturz des Kaiſerreichs Polizeiakten veröffentlichten, aus
denen hervorging, daß Held Gallifet 1854 deſertierte, um
nicht mit nach der Krim ziehen zu müſſen, und daß man
ihn in einem kleinen Landhauſe bei einer Unglücklichen ver
borgen fand, die ſeit ihrem 13. Jahre das traurige Hand-
werk einer Proſtituierten ausübte.

parteiiſch, denn die Geliebte meines Herzens iſt ge
hört einem andern Stande an.“

„O, iſt das ſo?“ fragte der Künſtler, indem er einen
raſchen und durchdringenden Blick auf den Jüngling warf,
der vor den blitzartig aufleuchtenden Augen des Forſchers
die ſeinigen errötend ſenkte.“

„Und glauben Sie denn wieder geliebt zu ſein, ſo, wie
Sie es wünſchen müſſen Sie verzeihen, daß ich ſo ein
gehend, faſt zudringlich frage: ich weiß ſelbſt nicht, wie ich
dazu komme, aber ich fühle ein Jntereſſe für Sie; ich wundere
mich darüber, aber es macht mich neugierig.“

„Jch muß ſagen, Herr
„Eugen Kunſt iſt mein Name.“
„Herr Kunſt, daß ich auch Vertrauen zu Jhnen hegen

könnte.“
„Nun, das wäre ein verſprechender Anfang, wenn es nur

nicht leider ein Anfang kurz vor'm Abſchiednehmen wäre.
Doch vielleicht läßt ſich mit Herrn Krummbügel ein Wort
reden. Alles, was ich an Jhnen er läßt mich annehmen,
daß Sie ein brauchbarer Arbeiter ſind. Waren Sie lange
hier in Arbeit

„Seit meinem vierzehnten Jahre Herr Krummbügel nahm
mich aus dem Waiſenhauſe in die Lehre.“

„Aus welchem Waiſenhauſe
„Aus dem hieſigen Bezirkswaiſenhaus.“
„Jſt das ſo? Und Sie wurden Werkführer
„Ja.“
„Dann mußte er Sie in der That als nützlich und brauch

bar erkannt haben O, ſagen Sie, haben Sie ſich vielleicht
in eine ſeiner Töchter verliebt?“

„Jch liebe Sie alle, gLer eine vorzüglich.“
„Ah ſol Halb und halb im Hauſe auferzogen, mit

den Kindern des Hauſes großgewachſen, vergeſſen, daß man
Arbeiter, vermögenslos iſt, ein altes Lied. Sie aber dachten

a

Den Angriff von Sedan, den Gallifet ſich zum Ruhme
anrechnete, hat der Prinz von Bouffremont geleitet. Sein
Titel als General, der jenen Angriff kommandierte, iſt eine
Schwindelei, die er in der Verwirrung der Niederlage be
werkſtelligt hat; alles an dieſem Menſchen iſt falſch: ſein
Katholizismus, denn er iſt ein geborener Jude, ſein
Name, denn er heißt eigentlich Porcorn, was im Provinzial-
dialekt ein Ferkel bedeutet, ſein Mut, denn nachdem er
einen berühmten Duellanten, den Grafen Lauriſton, den er

nicht kannte, beleidigt hatte, ließ er ſich ohrfeigen und auf
dem Duellboden benahm er ſich ſo feige, daß ſein Gegner
es verſchmähte, ihn zu treffen.

Alle dieſe glänzenden Ruhmestitel Gallifets ſind jetzt
wieder ins Gedächtnis zurückgerufen worden und dieſer rohe,
grauſame und gemeine Mann war der Lieblingsgeneral
Gambettas und die Patrioten der panamiſtiſchen Kammer
mehrheit nannten ihn „die Hoffnung des Vaterlandes“
und warum? weil er von allen Generälen der iſt, welcher
am ſchonungsloſeſten die franzöſiſchen Arbeiter und Sozialiſten

niedermetzeln würde. Gallus.
Rundſchau.

Auch eine „Liebesgabe“. Seit mehr als einem Jahr
zehnt beträgt in Deutſchland der Zinsfuß für erſtklaſſigeKapitalAnlagen, wie deutſche Staatspapiere und ſichere erſte

Hypotheken 3* Proz. Bekanntlich wird aber der größere
Teil der Schulden des Deutſchen Reichs und der Bundes
ſtaaten mit 4 Proz. verzinſt, und eine Ermäßigung dieſes
den Verhältniſſen nicht mehr entſprechenden hohen Zinsfußes
lag ſchon ſehr nahe, ohne zur Thatſache zu werden. Warum
man mit der Konverſion, d. h. der Herabſetzung der Zinſen,

nicht ſchon längſt vorgegangen, dafür wurden die verſchieden
ſten Gründe angeführt, die aber alle nicht ſtichhaltig ſind,
vielmehr ſollten ſie den wahren Grund, den Schutz des
„armen“ Kapitaliſten nur verdunkeln.

Seit einiger Zeit iſt der Gedanke einer Reduktion der
Zinſen deutſcher Staatspapiere von 4 auf 3* Proz. neuer-
dings aufgetaucht und hat einen Kursrückgang dieſer Papiere
um einige Prozent verurſacht; ſofort erhebt ſich in der Kapi-
taliſtenpreſſe ein lebhafter Proteſt gegen dieſen Plan, der
„die Steuerkraft ſchädige und deutſches Kapital nach dem
Auslande treibe“, was, an ſich mehr oder weniger gleich
gültig, garnicht wahr'iſt. Denn ohne daß eine Zinsreduktion
deutſcher Staatspapiere ſtattgefunden hätte, hat ſich deutſches
Kapital mehr denn je Ende der achtziger Jahre nach dem
Ausland gewandt, nach Portugal, Griechenland, Argentinien,
Italien 2c., und damit ſo ſchlechte Erfahrungen gemacht, daß
es jetzt, wo die begangene Dummheit noch in friſcheſter Er
innerung iſt, dieſe nicht wiederholen wird. Auch zeigt der
vor einigen Wochen erfolgte Vorgang in Frankreic, das in
einigen Tagen die Konverſion einer Milliarden- Anleihe ohne
Beſitzveränderungen durchführte, daß der Kapitaliſt einfach
keine andere Wahl hat, als ſich die Reduktion der Zinſen
gefallen zu laſſen.

nicht daran, daß der Geldſack eine unüberſteigliche Kluft
bildet zwiſchen dem, der ihn hat, und dem, der ihn nicht hat.“

„Jch vergaß es nicht ſo leicht, aber ich ſtrengte Kraft,
Wiſſen und Sinnen an, um auch etwas zu werden. Jch
ſtudierte alle polytechniſchen Schriften, ſann Tag und Nacht,
bis ich etwas fand, was zu einem Patent berechtigen konnte.
Das vertraute ich Herrn Krummbügel an, der es prüfen
ließ und dann über die Sache ſo entzückt war, daß er nicht
nur ſofort Schritte that, um ein Patent darauf zu gewinnen,
ſondern auch bereits tauſende von Thalern als Vorbereitung
zur Ausführung ausgab. Mir aber ſtellte er, im
alles glücklich abliefe, in Ausſicht, daß ich einſt ſein Kom-
pagnon werden könnte. Das, das hat mich mutig und zu
verſichtlich gemacht.“

„Und jetzt
„Und jetzt findet er auf einmal in der Angelegenheit

Fehler, ſagt, daß meine Erfindung nichts wert, das er erſt
das Richtige dazu habe erfinden müſſen, und daß es über
haupt noch zweifelhaft ſei, ob er ein Patent darauf erhalten
würde.“

„Und Tauſende, ſagen Sie, hat er bereits dafür ver-
wendet

„Ja, das hat er gethan, und jetzt macht er mir deshalb
Vorwürfe.“

„So iſt es, ſo iſt es; auf dieſe Weiſe werden Fabrikanten
groß und reich. Sie bemächtigen ſich aller Verbeſſerungen
und Erfindungen ihrer Arbeiter, werden dadurch mit der
Zeit Großkapitaliſten, und die Arbeiter, die ihnen ihren
Reichtum ſchaffen, bekommen den Fußtritt.“

„Es freut mich r ſehr, daß Sie ſo denken,“ ich
dachte immer, wir armen Arbeiter allein hätten dieſe An
ſchauung, weil wir allein das große Unrecht, das man dem
Arbeiterſtande anthut, fühlen.“ (Fortſetzung folgt.)
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Von Aprozentigen Anleihen hat ausſtehen:
Das Reich 450 Millionen,
Preußen 3592
Bayern 1238
Württemberg 362
Baden 318
Heſſen 40

Es beſtehen alſo zuſammen ca. 6000 Millionen Mark, auf
welche den Kapitaliſten jährlich 240 Millionen Zinſen bezahlt
werden, während das Geld ſeit mehr als 10 Jahren leicht
zu 3 Proz. 210 Millionen zu haben geweſen wäre, mit
anderen Worten, auf Koſten der Steuerzahler, hauptſächlich
der Arbeiter wird den deutſchen Kapitaliſten jährlich eine
Liebesgabe von 30 Millionen Mark dargereicht, was für
10 Jahre ein Geſamtgeſchenk von etwa 400 Millionen Mark
bedeutet, wenn man Zins und Zinſeszins berückſichtigt.

Wollte man dieſe Liebesgabe an die Kapitaliſten und die
jenige an die Schnapsbarone aufheben, dann wären die Koſten
für die letzte Militärvorlage leicht von denjenigen zu tragen,
die ſie im eigenen Sonderintereſſe bewilligt haben und man
brauchte nicht den Verſuch machen, Steuern auf ſolche Nah-
rungsmittel zu legen, die zum größten Teile von der Ar-
beiterſchaft konſumiert werden.

Der Soldat als Mann für alles.
„Münch. Poſt“ leſen wir Daß Soldaten zum Haſentreiben,
Holzſpalten, zum Lakaiendienſt, Viehwarten und anderen nütz-
lichen Arbeiten verwendet werden, iſt bekannt, neu iſt, daß

Jn der

entgegnen ſtolz und feſt im Angeſichte des Todes, der ſie
den Leuten beim „großen Haufen“ auch Gelegenheit geboten
wird, ſich im Heumachen zu üben.
waren ſieben Mann der 10. Batterie vom 3. Artillerie Rgt.
unter Aufſicht eines Unteroffiziers bei den Propyläen mit
Grasmähen beſchäftigt. Während ihrer diesbezüglichen ſehr
unmilitäriſchen Thätigkeit ſchien ſich auch ein Offizier der
Artillerie von der Leiſtungsfähigkeit der Leute überzeugen zu
wollen. Berufsmäßige Grasmäher, welche Arbeit ſuchten,
forſchten, über dieſe unliebſame Konkurrenz etwas aufgebracht,
der Sache nach und erfuhren, daß die Arbeit nicht für das
Vaterland, bezw. für das Regiment, ſondern für den Batterie-
chef Hauptmann Jungemann geleiſtet werde. Der Mann
ſoll, um für ſeine Pferde billiges Futter zu erlangen, Gras-
flächen zum Abheuen erworben haben, welches Geſchäft die
Herren Soldaten beſorgen müſſen. Selbſtverſtändlich geſchieht
das ohne ſchädigenden Einfluß auf den Dienſt was ſehr
natürlich iſt. Auch für Dienstag war die gleiche Arbeit
vorgeſehen.

Zur Verhaftung der Genoſſen Gradnauer, Eich-
horn ſagt die „Sächſ. Arbeiterztg.“, daß das Erſtaunen
über die unbegreifliche Verhaftung ſich noch mehr vermehren
würde, wenn allerſeits erſt die näheren Umſtände dieſer An
gelegenheit bekannt würden. Aus preßgeſetzlichen Gründen
kann zwar auf die Sache momentan noch nicht ausführlich
eingegangen werden, aber jetzt ſchon glaubt die „Arb. Ztg.
erklären zu können, „daß aus dieſem Verfahren gegen unſere
Parteigenoſſen ein umfangreiches Anklagematerial gegen die
Staatsanwaltſchaft, gegen die Dresdener Polizei-Direktion,
gegen den Direktor der Waldſchlößchen-Brauerei und deren
juriſtiſchen Berater, Rechtsanwalt Gerlach, anwachſen werde“.
Es handelt ſich thatſächlich um Erpreſſung, welcher ſich Grad-
nauer ſchuldig gemacht haben ſoll, indem er zu dem Brauerei-
direktor Bier ſagte „Die Aufhebung des Boykotts über ſeine
Brauerei ſei abhängig von der Wiedereinſtellung der ent-
laſſenen Brauergehilfen; wenn dieſe nicht geſchehe, ſo gehe
der Boykott fort und die Brauerei werde die Macht der
Arbeiter erſt recht noch zu fühlen bekommen.“ Dies iſt die
anze Anklage, der ganze „Erpreſſungsverſuch“!!
ur dieſerhalb findet die Anklage gegen Gradnauer ſtatt,

nur deshalb mußte er volle zwei Wochen in Unterſuchungs-
haft verbringen! Desgleichen iſt mit abſoluter Sicherheit
anzunehmen, daß auch Eichhorns und Findeiſens „Verbrechen“
in nichts als in ähnlichen Erklärungen beſtanden haben ſollen.
Das iſt eine nette Juſtiz!

Der Reichstagsabgeordnete v. Buchka für Roſtock
erklärt nach der „Nordd. Allg. Ztg.“, daß ihm von einer
bevorſtehenden Ernennung zum Landgerichtspräſidenten und
darum von einer Erledigung des Roſtocker Reichstagsmandats
nichts bekannt ſei.

Die Angelegenheit des Generals a. D. Kirch-
Das Schaffen des Schönen. 4

Von Leopold Jacoby.
Wie wenn ein Bildhauerkünſtler
An der unförmigen Maſſe des Steins,
An dem rohen, gewaltigen Steinblock ſchafft,
Herausbildet, herausarbeitet den Stein
Nach einem Ziel der Schönheit
Getrieben durch inneren Zwang;
Weil das Vorauswiſſen in ihm wirkt,
Jn ſeinem Hirn der Gedanke lebt
Von dem vollendeten Körper, an dem er ſchafft,
Denn er weiß von dem vollendeten Körper
Und ruft ihn hervor aus dem Stein
Aber er weiß, wie ſein eigenes Thun
Erzeugend vollbringt die Schöpfung,
Das erfüllt ihn mit innerſtem Jubel,
Mit der Freude am Schaffen des Schönen:
So wer heut an der Menſchheitmaſſe,
An dem rohen, gewaltigen Menſchheitblock
Wirkt und bildet und arbeitend ſchafft,
Nach jenem erhabenen Ziel der Schönheit

l durch inneren Zwang.
eil das Vorauswiſſen in ihm wirkt,

Jn ſeinem Gehirn der Gedanke lebt
Von dem vollendeten Menſchheitkörper,
Der neuen Menſchheitbildung auf Erden
Denn er weiß von dem vollendeten Körper
Und durch ſein Wirken für ſein Teil
Er ruft aus der unförmlichen Maſſe
Den neuen Menſchheitkörper hervor.
Doch, daß er weiß, wie ſein eigenes Thun
Erzeugend wirkt an der großen Schöpfung,
Das erfüllet ſein Herz, ſein Hirn
Mit innerſtem Jubel, unendlicher Luſt,
Der höchſten Lebensfreude auf Erden,
Mit der Freude am Schaffen des Schönen!

Am Montag vormittag

Turpinſchen Erfindungen beſchäftigte.

„loſenverſammlung am 18. März in Berlin und infolgedeſſen
im Gummiſchlauchprozeß viel genannt wurde, hatte ſich geſtern

die nötigen Fähigkeiten beſitzen; denn wenn ſich

hof will noch nicht zur Ruhe kommen. Dieſer Tage haben
vor dem Amtsgericht in Brandenburg a. H. zwei Verneh-
mungen von Perſonen, welche ſ. Z. in dem gegen Genoſſen
Ewald anhängigen Prozeß wegen Beleidigung der höheren
Offiziere der Garniſon Brandenburg vernommen waren,
ſtattgefunden. Es handelt ſich darum, feſtzuſtellen, wer das
Gerücht über den General Kirchhof reſp. deſſen Tochter zuerſt
verbreitet hat.

Der Anarchiſt Rodrian, der Einberufer jener Arbeits

vor dem Berliner Landgericht wegen ſchweren Ein-
bruchsdiebſtahls zu verantworten. Die Verhandlung
mußte behufs Zeugenvernehmung vertagt werden.

Wegen Beleidigung des früheren Gouverneurs
von Afrika, Frhrn. v. Soden, wurde am Dienstag der
Chefredakteur der „Voſſ. Ztg.“, Stephany, zu 600 Mark
Geldſtrafe ev. 6 Wochen Haft (alſo nicht Gefängnis ver
urteilt.

Der Hunger wütet in Jtalien. Dem in Rom er-
ſcheinenden Don Chisciotte“ wird nach Mitteilung der
„Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: „Durch alle Ortſchaften der Jnſel
läuft das ſchreckliche Loſungswort „Erhebung“ nächtlicher-
weile werden die Mauern in den Dörfern von unbekannter
S mit blutigen und rachedürſtenden Worten beſchrieben.

ie Bergleute lehnen jede zeitweiſe Vereinbarung ab und

jeden Augenblick heimſuchen kann: „Es iſt Zeit, ein Ende
zu machen. Beſſer durch eine Kugel, als Hungers zu ſterben
Jn Grotte, in Tavara, in Caſteltermini hat das Erbarmen,
die Milde und Umſicht einiger Sicherheitsbeamter, die einer
verhaßten Aufgabe überdrüſſig waren, einer Schlächterei vor-
gebeugt. Jn Raguſa in der Provinz Syrakus, dem Landes-
teile, der während der letzten Ereigniſſe ruhig blieb, rückt
das Ungewitter drohend näher. Die Erſcheinung iſt ſtets
die gleiche der Ruf iſt immer derſelbe, wie in Partinico
und Giardinello: „Nieder mit den Auflagen! Fort mit der
Verzehrſteuer!“ Aber ein anderer bisher nicht gehörter Ruf
iſt dazugekommen: „Es lebe De Felice!“ Es iſt der Lob-
geſang auf den Mann, der die Verfolgung in ſich verkörpert,
und dem viele der Aufſtändiſchen in den Kerker nachzufolgen
feſt überzeugt ſind.“

Der Brüſſeler Exploſion am Montag liegt allem
Anſcheine nach Unachtſamkeit, alſo kein politiſches Motiv
zu grunde. Jm Hauſe wohnte im erſten Stock der Jngenieur
Picard, Bruder des Advokaten Edmond Picard, der ſich mit

Er leugnet zwar,
chemiſche Präparate bei ſich gehabt zu haben jedenfalls aber
iſt die Exploſion von innen und zwar durch einen ſehr wirk-
ſamen Sprengſtoff erzeugt worden. Das Haus iſt voll-
ſtändig von oben bis unten zerſtört. Alle Fenſter ſind zer-
ſprengt, die Möbel zermalmt, die Decken von zwei Stöcken
durchbohrt wie durch einen Steinwurf. Die gegenüberſtehen-
den Häuſer haben ſämtliche Fenſterſcheiben verloren. Die
nebenan liegenden Magazine ſind völlig zerſtört. Das Haus
war ſtark bewohnt.

Einen tiefen Blick in die ungeheuerliche Ver-
waltungs Korruption der Vereinigten Staaten
von Nordamerika gewähren die Mitteilungen eines New-
Yorker Blattes, des „Dry Hods Economiſt“ über das Kon-
ſularweſen. Da heißt es:

„Der größte Uebelſtand in unſerem Konſular- Syſtem liegt
in dem nichts würdigen Prinzip, Anſtellungen und
Entlaſſungen vorzunehmen, welche einerſeits weder eine Garan-
tie für die Fähigkeit des neuen Mannes geben, noch anderer
ſeits dabei die Leiſtungen des Vorgängers berückſichtigen
Einfluß und Politik geben trotz aller Agitation zur Ver-
beſſerung des öffentlichen Dienſtes den hauptſächlichſten, wenn
nicht alleinigen Ausſchlag bei dieſen Anſtellungen. Auf dieſe
Weiſe bleibt die durchſchnittliche Kapazität des Perſonals auf
einer niedrigen Stufe; gute Beamten werden dekuragiert, der
Dienſt wird erniedrigt und ſein Anſehen im Auslande unter
miniert. Die Antezedenten, die Stellung und Qualifizierung
der Angeſtellten werden kaum berückſichtigt, noch weniger
einer Prüfung unterzogen. Ebenſowenig bekümmert man ſich
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daxum, ob ſie für die eigenartigen Anſprüche des Poſtens
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auch ein Mann für eine Stelle gut eignen mag, ſo hindert
dies doch nicht, daß er in einer anderen ſchmählich Fiasko
macht. So kommt es vor, daß unſere Regierung Leute aus
ſendet, welche mit den r einer gebildeten Geſell
ſchaft nicht vertraut und in Stellen völlig außer Platz ſind,
welche beſonderen Takt und beſondere Fähigkeit erfordern.
Es kommt ferner vor, daß Geiſtliche n kommerziellen
Häfen geſandt werden, wo ein aktiver Mann mit kauf-
männiſcher Erziehung verlangt wird, und wofür dieſelben
weder Jnklination noch die nötige Qualifizierung beſitzen.
Daß man Leute hinausſendet, welche nicht einmal korrekt
engliſch ſchreiben und ſprechen, und obwohl geborene Ameri-
kaner ſelbſt eine gewöhnliche Schulbildung nicht beſitzen, iſt
ſicher ein Skandal; und doch kommt es hier und da vor
hauptſächlich im Falle des „praktiſchen Politikers“. Es ſind
Fälle vorgekommen, wo hohe auswärtige Beamte erklärt
rei ein beſſeres Engliſch als der amerikaniſche Konſul
chreiben zu können. Jn vielen Fällen werden Perſonen als

Konſuln hinausgeſandt, um ihre gebrochene Geſund-
heit zu reſtaurier en. Meiſtens ſind dies Leute, welche
die beſten Abſichten haben, aber der Arbeit, für die ſie hinaus
geſandt werden, nicht gewachſen ſind. Eines muß aber bei
Beſetzung von Konſularpoſten vor allem vermieden werden.
Der Mann, welcher als Grund für ſeine Anſtellung angiebt,
daß er finanziell total kaput ſei, ſollte nie berück-
ſichtigt werden. Sein Eifer, Geld zu verdienen, dürfte ihn
veranlaſſen ein ordinäres und ſich nicht ſchickendes Leben zu
führen. Er wird ſein Amt ſicher nur im Intereſſe ſeiner
eigenen Taſche verwalten und in ſeinen Methoden nicht
ſkrupulös ſein. Er dürfte aller Wahrſcheinlichkeit nach ſehr
bald in dem nicht ſehr beneidenswerten Rufe eines Brand-
ſchatzers und Lumpen ſtehen. Der verunglückte Kaufmann
und der ſich in der Klemme befindliche Politiker bieten nur
zu häufig all' ihren Witz auf, um perſönlichen Profit zu
erlangen, und ſie beſinnen ſich keinen Augenblick, Leuten das
Fell über die Ohren zu ziehen, wenn ſie Gelegenheit dazu
haben. Dies ſind arge Beſchuldigungen, und es wäre ſchänd-
lich, ſie vorzubringen, wenn nicht ſo viele Beiſpiele für deren
Richtigkeit angeführt werden könnten zu viele für den
guten Namen unſeres Landes. Jn der That, Habſucht
iſt das hervorragendſte Laſter eines Konſul s.“

Sehr erbaulich!

Parteinathrichien.
Das Münchener Schwurgericht ſprach den Redakteur der

„Münch. Poſt“ von der Anklage der Beleidigung des Prinz-
regenten durch den in ſeinem Blatte erſchienenen Artikel „Poli-
tiſche Märchen“ frei.

Zur Irbeiterbewegnng.
Der Streik der Stettiner Steinſetzer offenbart ſich

von Tag zu Tag immer mehr als ein Kampf, in dem es ſich nicht
mehr um die Abwehr einer zwanzigprozentigen Lohnherabſetzung
allein, ſondern um einen Kampf des Jnnungsverbandes gegen die
Organiſation der Arbeiter handelt. Verſchiedentlich haben es die
Herren ſchon verraten, daß es auf einen Vorſtoß gegen den Ver
band abgeſehen unſere Organiſation wird ihnen immer unange-
nehmer. Der Vorſitzende r r „Obermeiſter“Kuhlbrodt, hat an die Mitglieder desſelben wiederholt die Auf-
forderung ergehen laſſen, alle „entbehrlichen“ Geſellen nach Stettin
zu ſchicken; auch Geldſammlungen für die Stettiner Meiſter wer

en in Szene geſetzt. Die Stettiner Meiſter ihrerſeits annoncieren
Tag für Tag in bürgerlichen Zeitungen um Geſellen „bei hohem
Lohn und dauernder Beſchäftigung“. Außerdem ſchreiben dieſelben
täglich an diejenigen auswärtigen Unternehmer, welche von den
abgereiſten Stettiner Steinſetzern welche beſchäftigen, daß ſie dieletzteren entlaſſen ſollen. Daß dies bis jetzt J geſchehen iſt,
haben wir nicht in Erfahrung bringen können; ebenſowenig haben
den Herren bis jetzt ihre Annoncen genützt, denn die 12 bis 14
Mann, welche bisher denſelben Folge Krh haben, ſind alle-
ſamt wieder abgeſchoben worden. Wir appellieren nunmehr
wiederholt an das Solidaritätsgefühl der Arbeiterſchaft, uns in
dieſem hartnäckigen Kampfe, der jetzt nahezu ein Vierteljahr währt,
wenn möglich materiell zu unterſtützen. Vor allen Dingen er
uchen wir jedoch die Vorſitzenden der Gewerfkſchaftskartelle oder
ie Bevollmächtigten der Gewerkſchaften in ſolchen Orten, wo

keine Organiſation der Steinſetzer beſteht, ihr Augenmerk auf die
bürgerlichen Blätter zu richten, und wenn in denſelben Geſellen
nach Stettin verlangt werden, ſofort geeignete Gegenmaßregeln
zu treffen, damit der Zuzug fern gehalten wird. Die Unkoſten
werden durch den unterzeichneten r erſetzt. Sen-
dungen ſind zu adreſſieren an C. Ortmann, Stettin, Deutſche
Straße 36, oder an den Verbandsvorſitzenden A. Knoll, Berlin NW.,
Emdenerſtraße 42.

Philoſophie für Arbeiter.
Von Leopold Jacoby.

Was iſt eine Jdee
Um das Weſen der Jdee darzuthun, zu erklären, was eine

Jdee bedeutet, müſſen wir den Begriff dieſer Jdee aus einem
allgemeinen Begriffe, darin die Jdee enthalten iſt, entwickeln,
und zwar aus dem Begriffe Revolution.

Kopernikus nannte ſein weltbewegendes Buch über das
Verhalten der Himmelskörper im Weltall: De revolutioni-
bus, zu deutſch: Ueber die Umwälzungen.“) Er konnte keinen
treffenderen Ausdruck für die Wahrheit dieſes Verhaltens
wählen. 200 und 300 Jahre ſpäter haben die Philoſophen
und Forſcher Kant und Laplace zuerſt nach Kopernikus
in dieſen Revolutionen eine fortſchreitende Zeitfolge ganzer
Welten und Weltordnungen erkannt. Sie haben nachgewieſen,
daß dieſe Revolutionen ein ewig ſich vervollkommnendes
Werden und Geſtalten der Dinge im geſamten Weltall be-
deuten. Und nach dieſen Forſchern hat zuerſt Darwin
dasſelbe Werden und Geſtalten der lebendigen Dinge auf
unſerer Erde, die wir Organismen nennen, alſo der
Pflanzen und der niederen und höheren Tiere auf Erden
nachgewieſen.

Bleiben wir in unſerer Betrachtung bei dem Verhalten
der Dinge auf Erden ſtehen, ſo erkennen wir in der Ge-
ſchichte der Erde ein Umgeſtalten der Dinge in einer Rich-
tung und in einer Weiſe, welche die Erde zuletzt befähigt,
lebendige Weſen, Organismen zu erzeugen, die vorher wegen
der thatſächlichen Beſaaffenheit der Dinge auf Erden nicht
exiſtieren konnten.

Nehmen wir an, es ſei möglich, eine beſtimmte durch-
ſchneidende Grenzlinie zu ziehen zwiſchen dem Verhalten der

Kopernikus nannte thatſächlich ſein Buch nur mit dieſen zwei
Worten De revolutionibus, ohne jeden weiteren Zuſatz, wie in
meinem Werke: Die Jdee der Entwickelung“, zweite Auflage
(1887), nachgewieſen iſt.

Dinge auf Erden vor der Exiſtenz der Organismen und dem
Verhalten der Dinge mit Beginn dieſer Exiſtenz, ſo müſſen

wir das Hinwegſchreiten der Umgeſtaltung über dieſe Grenzlinie
eine Revolution nennen, und zwar eine Revolution, die
in dem Vorhandenſein, in der Exiſtenz der Organismen zur
äußeren Erſcheinung gekommen iſt.

Wir wiſſen, daß das Hinwegſchreiten der Umgeſtaltung
über dieſe Grenzlinie thatſächlich auf Erden ſtattgefunden hat,
und wir nennen die äußere Erſcheinung, die uns davon Kennt-
nis giebt, nämlich die Exiſtenz dieſer Organismen: ein Er
zeugnis dieſer Revolution.

Verfolgen wir die Umgeſtaltung der Dinge auf Erden
weiter, ſo erkennen wir, wie ſie in einer Richtung und in
einer Weiſe geſchieht, welche die exiſtierenden Organismen
zuletzt befähigt, aus ſich heraus den Menſchen zu erzeugen,
der vorher wegen thatſächlicher Beſchaffenheit der Dinge auf
Erden nicht exiſtieren konnte.

Wiederum werden wir gezwungen ſein, das Hinwegſchreiten
der Umgeſtaltung über dieſe Grenzlinie eine zur äußeren
Erſcheinung gekommene Revolution zu nennen und die Exiſtenz
des Menſchen ſelbſt ein Erzeugnis dieſer Revolution.

Verfolgen wir jetzt die Umgeſtaltung der Dinge auf Erden
weiter bis auf den heutigen Tag, ſo erkennen wir, wie ſie in
einer Richtung und in einer Weiſe geſchieht, welche die
exiſtierende Geſamtheit der Menſchen zuletzt befähigt, das
Bewußtſein in einer großen Mehrzahl der Menſchen zum
Durchbruch zu bringen, das Bewußtſein in einer großen Maſſe
von Menſchen zu erzeugen, dasſelbe Bewußtſein, das bis
dahin wegen der thatſächlichen Beſchaffenheit der Dinge auf
Erden nur in einer verſchwindenden Anzahl von Menſchen
exiſtieren und wirken konnte.*)

Wieder nun werden wir gezwungen ſein, das Hinwegſchreiten

Unter des Menſchen verſteht der Verfaſſer
das Wiſſen eines Menſchen von ſich, das heißt das Wiſſen eines
Menſchen von einer erzeugenden Eigenſchaft ſeines Gehirns.
Bewußtſein, Selbſtbewußtſein iſt das Wiſſen eines Menſchen, daß
ſein Gehirn fähig iſt, erzeugend zu denken, eigene Gedanke zu
erzeugen.
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Aus Glauchau wird dem „Vorwärts“ berichtet, daß der
Ausſtand in der dortigen Bäßler'ſchen Weberei im Sinne der
Arbeiter beendet wurde.

Einer Brüſſeler Mitteilung der „Voſſ. Ztg.“ zufolge haben
die Arbeiter der großen Hennegauſchen Steinbrüche ſeit
einigen Tagen in Felny und Arquennes die Arbeit einge
tellt, weil die Steinbruchsbeſitzer jede Lohnerhöhung verweigert
aben. Die Arbeiter der übrigen Steinbrüche im ganzen Bezirk
cauſſines haben ſich dem Ausſtand angeſchloſſen. Am Sonn

tag ſollte in Ecauſſines eine Generalverſammlung ſtattfinden zur
Verkündigung des Generalausſtandes.

Aus Schemnitz wird gemeldet, daß 500 Bergarbeiter
die Arbeit eingeſtellt haben, weil die halbjährige Steuer auf ein-
mal vom Lohn abgezogen wurde.

In Avignon befinden ſich ſämtliche Fleiſchergehilfen
im Ausſtande, weil ihrem Begehren, daß der ſtädtiſche r vektor
des Schlachthauſes r t werde, nicht gewillfahrt wurde.

Ein neuer Kutſcherſtreik ſteht in London bevor, wenn
die Wagenbeſitzer den ſchiedsgerichtlichen Beſcheid ablehnen ſollten.

Die Bergleute in Midlothian (Südſchottland) haben
für nächſten Montag einen Streik beſchloſſen.

Das Grubennnglüch in Karwin.
Das Grubenunglück in den gräflich Lariſchſchen Schächten im

unverhinderlichen Zufälligkeiten zuzuſchreiben, ſondern der uner-
ſättlichen Profitſucht, wie überhaupt alle Grubenunglücke in unſerer
Zeit in der Regel die Ausnahmen beſtätigen nur die Regel
auf das Kerbholz der Ausbeuterei zu ſetzen ſind In der bürger-
lichen Preſſe war wiederholt zu leſen, daß der Beſitzer der Kar-
winer Schächte, Graf Lariſch, beim Bekanntwerden des Unglücks
elbſt an die Unglücksſtätte geeilt und tief erſchüttert geweſen ſei.
luch der Kaiſer von Oeſterreich hat dem Herrn Grafen u Bei-

leid über den unermeßlichen Verluſt ausgedrückt. Wir hätten es
ür richtiger gehalten, wenn Maßnahmen getroffen worden wären,

r

urch welche der Herr Graf als der moraliſch Schuldige an dem
renzenlo
einer s entgegengeführt worden wäre. Die Erſchütte-

rung des Grafen Lariſch läßt ſich begreifen, denn dem Edlen hat
wahrſcheinlich die Stimme des Gewiſſens geſagt, daß er ſelbſt die
Schuld trägt an dem Unglück. Daß der Graf Lariſch, oder min-
deſtens die verantwortlichen Werksbeamten zur Verantwortung

werden, dafür beſteht wenig Ausſicht, denn wie aus
ähriſch-Oſtrau gemeldet wird, wurden „die gerichtlichen Vor-

unterſuchungen über die Karwiner Kataſtrophe durch BezirksrichterHarbig in Freiſtadt bereits abgeſchloſſen, und es hat ſich bisher

nicht der geringſte Anlaß zu ſtrafgerichtlicher Verfolgung ergeben.
Allerdings muß noch das Endergebnis der berg behördlichen Unter-
ſuchung abgewartet werden, durch die allein, ſo bald die Begehung
der Unglücksſtrecke möglich geworden ſein wird, die Urſache der
Kataſtrophe wird ermittelt werden können, falls eine ſolche über-
haupt eruierbar ſein wird.“ Was es aber mit der Entſtehung des
Unglücks für eine Bewandtnis hat, darüber geben folgende Aus
nen des Wiener Korreſpondenten der „Frankf. Ztg.“ Aus-

unft:
Das furchtbare Grubenunglück in Karwin eröffnet nach

wei Seiten hin den Einblick in die Barbarei der ſozialen Vern unſerer Zeit. Jn das Unvermeidliche fügt man ſich.
rubenunglücke wie das Karwiner ſind aber bei dem heutigen

Stand der Technik nicht mehr unvermeidlich, nur der heutige
Stand der Sozialpolitik, der wirtſchaftlichen Geſetzgebung alſo
macht ſie überhaupt möglich. Die Bergwerksbeſitzer eignen ſich
nur jene Fortſchritte der Technik an, welche ihren Profit erhöhen,
nicht aber jene, welche die Lebensgefahr für die von ihnen beſchäf-
tigten Arbeiter vermindern. So haben ſie die moderne Spreng-
mitteltechnik in größtem Maßſtab in ihre Betriebe eingeführt,

en Unglück, das ca. 250 Arbeſtsſklaven das Leben koſtete,
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wiälzen würden.
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dadurch allerdings die Förderung und damit ihren Gewinn enorm
vergrößert, abex auch die Gefahr von Exploſionen, deren Häufig
keit und Umfang geſteigert.
Pflicht erwachſen, das Leben ihrer Arbeiter techniſch ſo weit als
möglich zu ſichern. Hat die Technik ſie etwa im Stich gelaſſen
Lehrt die Technik wirklich nur den Gewinn der Millionäre ver-
mehren, nicht aber auch die induſtrielle Blutſteuer der Arbeiter
vermindern Nein, der heutige Stand der Technik erlaubt es
auch, das Leben des Arbeiters in einem der geſteigerten Gefahr
entſprechend höheren Maße zu ſichern.
Willen haben, die techniſchen
kapitaliſtiſchen, S ſozialpolitiſchen
Dieſen guten
unſere Bergwerksbeſitzer nicht.

Seite hin auszunützen.

en. Man muß nur den guten
ortſchritte auch nach dieſer, nicht

Daraus müßte ihnen die moraliſche ſ
e

Akkumulatoren, die durch 10 Stunden Licht in der
Leuchtkraft einer Kerze (alſo viel heller, als das bisherige Gruben-
licht) hinter doppelten, außerdem durch eiſerne Bügel geſchützten
ſtarken Glasglocken hermetiſch verſchloſſen, erſtrahlen laſſen, und-
nur 25. Kilogramm wägen, werden heute erzeugt, und zwar hier
in der Reſidenz; ſie finden aber dennoch keine Verwen-
du n und zwar aus einem Grunde, den ſichfaſt die Feder ſträubt: Die Bergleute müſſen uſuell das Oel für
ihre Grubenlichter ſelbſt kaufen, während die grr Ladung der Akku-
mulatoren nötige elektriſche Kraft von den Bergwerksbeſitzern ge
liefert werden müßte. Sollte man denken, daß ſich angeſichts der
e eines ſolchen Unglücks, wie das jüngſt in Karwin
erlebte, ein derartig kleinlicher Beweggrund aufrecht erhalten läßtEs ſcheint unglaublich und dennee ſoll es ſo ſein. Man
überlege doch, über welche Summe von Pferdekräften ein Berg-
werksbetrieb zur Förderung 2c. verfügt, und da ſollte der Motor
fehlen, um die elektriſchen Lampen der armen Bergleute zu laden
Eine einfache Stützungsbilanz ſoll es rechtfertigen können, daß
tauſende von Arbeitern täglich dem Tode entgegengehen, trotzdem
es anders ſein könnte.

Jn der „N. Fr. Pr.“ ſchreibt ein Elektrotechniker:
Wir finden, daß in den Kohlengruben noch immer zu wenig

Gebrauch von der Elektrizität gemacht wird. Wohl iſt es dem
Schreiber dieſer Zeilen bekannt, daß in einigen großen Gruben

t in Schleſien bereits elektriſche Einrichtungen eingeführt und daßKarwiner Revier (ſ. Nah u. Fern Nr. 139 u. 140) iſt keineswegs ferner in anderen Werken ſeit längerer Zeit Verbeſſerungen im
Betriebe ſtudiert werden, allein wir finden, daß von all den Hilfs-
mitteln, welche die Elektrotechnik für das diesbezügliche Betriebs-
und Rettungsweſen bietet, nicht in jenem Umfange Gebrauch ge-
macht wird, das durch ſolche Kataſtrophen wie die letzte geboteniſt. Nebſt den Bohrmaſchinen mit ehren Antrieb, nebſt den
Fördervorrichtungen, giebt es ja Sicherheits-Grubenlampen und
elektriſche Ventilatoren, Minen Rettungsapparate, welche leider in
unſerem Vaterlande noch nicht zur Anwendung gekommen zu ſein
ſcheinen. Die Glühlampe erliſcht, wenn der Glasballon, in welchem
der leuchtende Kohlenfaden eingeſchloſſen iſt, zerbricht.

daher weit öfter, als es geſchieht, in Gruben benützt werden. Vor
einigen Wochen wurden derlei, ganz kompendiös gearbeitete und
vollſtändig hermetiſch geſchloſſene tragbare Lampen, die durch
Akkumulatoren geſpeiſt werden, von einem in England lebenden
öſterreichiſchen Jngenieur im Elektrotechniſchen Verein vorgewieſen
es iſt jedoch kein Zweifel, daß ſolche Lampen auch bei uns in der-
ſelben Vollkommenheit hergeſtellt werden können. Es giebt auch,
wie erwähnt, Minen-Rettungsapparate, bei welchen die Elektrizität
eine bedeutende, ja die ausſchlaggebende Rolle ſpielt; dieſelben
wären wohl in einigen, wenn au
anwendbar aber da ſein müſſen dieſelben! Der Beamte des
techniſch adminiſtrativen Militär Komitees, Herr Dr. Wächter,
hat bereits vor Jahren einen ſolchen Apparat konſtruiert, allein
wir zweifeln daran, daß derſelbe in nennenswertem Ausmaße
Verſuchen unterzogen wurde.

Die elektriſche Beleuchtung alſo, welche die Txploſionsgefahr faſt
auf Null reduzieren würde, wird bloß deshalb nicht in den Gruben
eingeführt, weil dabei jeder Arbeiter ſeine paar Oelkreuzer erſparen
und die Koſten der Beleuchtung auf die Werksbeſitzer ſich über-

Es iſt nichts als ein kleinesSuperplus von Profit, dem Hunderte von Menſchenleben zum
Opfer gefallen ſind. Wenn ein Baumeiſter, um ein bißchen Profit
mehr herauszuſchlagen, den Herren Grafen Lariſch u. ſ. w. ihre
Paläſte ſo bauen würde, daß ſie ihnen eines Tages über dem Kopf
zuſammenfallen würden, da würde man ſich wohl an den Para-
graphen des Strafgeſetzbuchs erinnern, der von der Gefährdung
der Sicherheit des Lebens handelt.

lichen Unterſuchung gehört. Die ſtaatliche Geſetzgebung verpflichtet
jeden mit Maſchinen arbeitenden Gewerbetreibenden, auch wenn er
nicht gerade x facher Millionär iſt, die Transmiſſionen der Ma-
ſchinen zu verſchalen und tauſend ähnliche Schutzvorrichtungen in
einem Betrieb anzubringen. Aber wir haben noch nichts von einem
Geſetze gehört, welches die Bergwerksbeſitzer verpflichten würde,
ſtatt der gefährlichen Davisſchen Lampe die elektriſche Beleuchtung
einzuführen. Um den W ſteht's überhaupt ſchlecht in
den Bergwerken. Die Bergarbeiter ſind ebenſo wie die landwirt-
ſchaftlichen Arbeiter von den Arbeiterſchutzgeſetzen ausdrücklich aus-genommen. Warum Aus dem höchſt Liſochen Grunde, weil von

den Berg und den land wirtſchaftlichen Arbeitern die Stützen des
Thrones, die hohe Ariſtokratie lebt, und deren Profit iſt ſakroſankt.
Man hat die Bergarbeiter von der Unfall- und Krankheitsver

illen, der eigentlich ſoziale Pflicht iſt, beſitzen
Jn den Karwiner Gruben des

ſteinreichen Grafen Lariſch wird noch immer mit der alten
Davisſchen Berglampe gearbeitet, deren einſt viel bewunderte
Schutzvorrichtung durch die mittlerweile gewachſenen Gefahren
weit überholt worden iſt. Giebt es keine neueren beſſeren Berg
lampen Warum werden dieſe nicht benützt? Auf dieſe Fragen
antwortet ein Fachmann im Wiener „Fremdenblatt“ in der folgen
den charakteriſtiſchen Weiſe:

der Umgeſtaltung über dieſe Grenzlinie eine zur äußeren Er

ſcheinung kommende Revolution zu nennen und die Exiſtenz
des Bewußtſeins in der großen Mehrzahl der Menſchen, alſo
die Exiſtenz des Menſchheitsbewußtſeins ſelbſt ein
Erzeugnis dieſer Revolution.

Wir haben ſomit in dieſer vorwärtsſchreitenden Umgeſtal-
tung der Dinge auf Erden drei große Revolutionen kennen
gelernt.

Wir nennen in bezug auf die erſte Revolution die Exiſtenz
von Lebeweſen, von Organismen auf der Erde: die Jdee
dieſer Revolution.

Wir nennen in bezug auf die zweite Revolution die
Exiſtenz des Menſchen auf Erden die Jdee dieſer Revolution.

Und wir nennen in bezug auf die dritte Revolution
dienoch nicht zur äußeren Erſcheinung gekommen

iſt die Exiſtenz des Menſchheitsbewußtſeins auf Erden
die Jdee dieſer Revolution.

Wir erhalten als Ergebnis dieſer Darſtellung zunächſt
die Erkenntnis, daß der Begriff und das Weſen der Revo-
lution ſchon in der unbewußten Natur enthalten iſt, ſodann
erkennen wir die Wahrheit, daß dieſe Revolution ſtets eine
vorwärtsſchreitende Umgeſtaltung der Dinge in ſolcher Weiſe
darſtellt, daß uns zuletzt als ihr Erzeugnis eine äußere Er
ſcheinung entgegentritt, die das Geſamtergebnis dieſes Vor
wärtsſchreitens in ſich verkörpert.
Denken wir uns an den Anfang oder in die Mitte einer
ſolchen vorwärtsſchreitenden Umgeſtaltung hineinverſetzt, ſo
nennen wir die Exiſtenz dieſer ſchließlichen verkörperten,
äußeren Erſcheinung die Jdee dieſer Umgeſtaltung.

Hiernach iſt offenbar, daß der Begriff der Jdee immer
ein Vorauswiſſen in ſich ſchließt, und dies iſt die eine
Seite des Weſens der Jdee.

Der Begriff der Jdee bedeutet immer einVoranswiſſen von Etwas, ſchließt ein Voraus-
wiſſen von Etwas notwendig in ſich ein.
Wären wir berechtigt zu ſagen: die erſten Organismen,

die erſten Lebeweſen auf Erden hätten von der Exiſtenz des
Menſchen vorausgewußt, ſo müßten wir ihnen auch notge-
drungen die Jdee von dem Menſchen zugeſtehen.

Wir nennen alſo Jdee die vorausgewußte Exiſtenz
des verkörperten Geſamtergeb niſſes einer vor-
wärtsſchreitenden Umgeſtaltung.

Dieſe Erklärung iſt aber noch nicht vollſtändig, ſie erfüllt
nur eine Seite des Begriffes der Jdee.

e

ſicherung ausgeſchloſſen, als dieſe in Oeſterreich eingeführt wurde
und ſich daber mit dem Hinweis auf die Bruderladen (Kunappſchafts
kaſſen) entſchuldigt, die den Bergarbeitern ausreichende Hilfe ge-
währen. Aber eine ſtaatliche Kontrolle der in der Verwaltung
der Bergwerksbeſitzer ſtehenden Bruderladen hat (1881) erwieſen,
daß von 286 Bruderladen 189 paſſiv waren mit einem Geſamt-
defizit von 20 Millionen, welches mittlerweile nicht ab ſondern
zugenommen hat und 1890 bereits auf 28, jetzt auf 30 Millionen
Gulden angegeben wird. Während bei der induſtriellen Arbeiter

Dieſes Vorauswiſſen nämlich kann in keiner anderen Weiſe
ſtattfinden als dadurch, daß dasjenige Ding, dem wir die
Jdee zugeſtehen, in die vorwärtsſchreitende Umgeſtaltung ſelbſt
hineinverſetzt iſt, und aus dieſer Erkenntnis folgt die andere
Seite des Weſens der Jdee, nämlich das Beherrſchtſein
durch die Jdee, das gezwungene Bewegtwerden durch die
Jdee nach einer beſtimmten Richtung hin.

Geſtehen wir jenen erſten Organismen auf Erden die Jdee
von dem Menſchen zu, ſo erkennen wir auch ſofort ihr Be-
herrſchtſein von dieſer Jdee, das heißt, wie ſie gezwungen
waren, ſich in ſolcher Weiſe umzugeſtalten, daß ſie zuletzt
den Menſchen aus ſich heraus erzeugten.

Jn der Menſchengeſchichte erkennen wir zugleich hieraus
die Wahrheit des Spruches; der Mann treibt nicht die Sache,
ſondern die Sache treibt den Mann, die Jdee treibt den
Mann, und ſo entſtehen Bücher, und ſo entſtehen Thaten,
und ſo entſtehen welthiſtoriſche Bewegungen.

Dieſe beiden Seiten des Weſens der Jdee gehören bereits
der unbewußten Natur an, ſie ſind ſchon in der unbewußten
Geſamtnatur enthalten mit Einſchluß des Menſchen.

Jn bezug auf den Menſchen allein tritt noch ein Drittes
hinzu, was das Weſen der Jdee abrundet, vollendet und ſo
vollendet darſtellt, und das iſt das bewußte Beherrſchtſein
von der Jdee, das bewußte Bewegtwerden durch die Jdee.

Wir nennen Bewußtſein das Wiſſen eines Menſchen von
einer erzeugenden Eigenſchaft, Kraft und Fähigkeit ſeines
eigenen Gehirns. Hiernach iſt alſo das bewußte Bewegt-
werden durch die Jdee die Erkenntnis desjenigen, der die
Jdee beſitzt, daß er ſelbſt erzeugend thätig ſein muß und
thätig iſt, die Jdee zu vollführen.

Wir unterſcheiden ſomit zwiſchen der Jdee in der unbe-
wußten Natur und der Jdee in dem bewußten Menſchen.
Dem Menſchen allein eigentümlich von allen Lebeweſen iſt
das Wiſſen von der eigenen Thätigkeit deſſen, der die Jdee
Ire nach der Richtung der Vollführung dieſer

dee.
Und dieſes Wiſſen hat ein ganz beſtimmtes Merkmal an

ſich, nämlich die Freude.
Jn dem Augenblicke, wo ein Menſch anfängt, nicht nur

vorauszuwiſſen von der Exiſtenz des Ergebniſſes einer vor
wärtsſchreitenden Umgeſtaltung, nicht nur beherrſcht zu ſein
von der Jdee, ſondern auch zu wiſſen, daß er ſelbſt thätig
ſein muß und ſelbſt thätig iſt, dieſe Jdee zu voll-
führen, in demſelben Augenblicke wird er von einer Freude

Die trans-
portablen Glühlampen von Trouve, Swan, Ediſon u. a. m. ſollten

vielleicht nicht in vielen Fällen

Aber beim Karwiner Gruben
unglück haben wir noch nichts von der Einleitung der ſtrafgericht-

verſicherung die Arbeiter nur 10 Proz. der Prämie zu leiſten haben,n ſie ſn die Bruderladen 50 Proz. o was ie
davon Die Witwe eines Bergmannes bekommt normal 33
33 kr., ein Kind 16 fl. 16 kr. prp Jahr, yadſüchlich aber viel
fach, wegen der Paſſivität Phtryche Bruderladen, nur die Hälfte,
alſo die Witwe 5, das e a Kreuzer täg-lich zum Leben. Das iſt die Verſorgung, die den
benen eines Bergmannes winkt, der ſi
profit hat in die Luft ſprengen laſſen.

interblie
pour la grandeur du

die ſich immer wieder in großen Streiks Luft macht, um jedesmal
durch Blut und Eiſen wieder zur Raiſon gebracht zu werden.
Der jüngſte große Streik hat allerdings das Karwiner Revier
nicht gariſen Wir ſehr aber deſſen Beſitzer, der Graf Lariſch,
ſich der Zufriedenheit ſeiner Bergarbeiter bewußt iſt, zeigt die eine
Thatſache, daß er, trotzdem kein Streik auf ſeinen Gruben ſtatt
hatte, doch militäriſche Aſſiſtenz kommen ließ, und die wird natür
lich einem Grafen Lariſch nicht verweigert.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. Juni.

Die heutige Verſammlung in „Freybergs Garten“ bringen
wir unſern Leſern hiermit ganz beſonders in Erinnerung. ie
aus den bezüglichen s S bekannt, wird es ſich darum handeln,
die halleſche Arbeiterbevölkerung über die Gründe zu vrientieren,
welche die n Anhalts veranlaßt haben, die Deſſauer
Waldſchlößchen Brauerei in Boykott zu erklären und die Not
wendigkeit eines ſolidariſchen Zuſammengehens zwiſchen den Ar
beitern der beteiligten Kreiſe zu erweiſen. Da der Referent der
Verſammlung, Genoſſe Schöps aus Deſſau, hierzu beſonders autori-
ſiert ſein dürfte, ſo iſt ſchon deshalb ein reger Beſuch der Ver

ſammlung ganz beſonders geboten.
Der deutſche Pfarrertag, welcher gelegentlich des Univerſi-

tätsJubiläums hier abgehalten werden ſoll, erhält ſchon im Vor
hinein dadurch ein bezeichnendes Merkmal, daß auch der bekannte
wahrheitsliebende Hofprediger Stöcker in einer der Verſammlungen
und zwar in den Kaiſerſälen einen Vortrag halten wird. Wird
das ein Hochgenuß werden, wenn die Vertreter der „göttlichen
Offenbarung“ ihre Der austauſchen!
Das Volkmann-Denkmal, welches bürgerlichen Kreiſen ſchon
v viel Stoff zu Auseinanderſetzungen gegeben hat, wird jetzt durch

ie Aufſtellung zu ſeiner Vollendung gelangen. Man gedenkt mit
der Arbeit, bei welcher Stücke bis zu 200 Zentnern Gewicht zur

Verwendung kommen, bis Ende dieſer Woche fertig zu werden.
Dem verhafteten Wetzeſtein iſt dieſer Tage außer dem geſtern

unſererſeits erwähnten Dienſtmädchen aus Gimritz ein weiteres
Mädchen gegenübergeſtellt worden, welches behauptet, in der Nähe
von Gimritz am ſog. Sandanger kurz vor der Zeit, in welcher der

geſtern gemeldete Ueberfall geſchah, in gewaltſamer Weiſe an
gegriffen zu ſein. Beide Zeugen wollen in Wetzeſtein mit Be
ſtimmtheit den Attentäter wieder erkennen. Außerdem hat ein

Mann, der Wetzeſtein ſeit längerer Zeit kennt, bekundet, daß er
denſelben an dem Sonntag, an welchem die Hausmannsfrau Dönau
verwundet wurde, bis bald nach Wörmlitz verfolgte, und erſt durch

die Bedrohung mit einem Revolver veranlaßt worden ſei, von der
weiteren Verfolgung Abſtand zu nehmen.

Der Seifenſieder (nicht Kaufmann) Florſtedt aus Als-
leben, welcher W am Sonnabend nachmittag von der Brücke an

der Weineckſchen Mühle in die Saale ſtürzte, iſt behufs Beobach
tung ſeines Geiſteszuſtandes in der Nervenklinik am Mühlrain
untergebracht worden. Jn der letzten Zeit ſeiner Thätigkeit in
einem hieſigen Verſicherungsgeſchäft ſollen übrigens ſchon Spuren
von Tiefſinn an ihm bemerkt worden ſein.

Merſeburg. Am letzten Sonntag abend kam im Roſenthale
hierſelbſt ein eigentümlicher Vergiſtungsfall vor, dem leider ein
Menſchenleben zum Opfer fiel. Ein achtjähriger Knabe trank aus
einer Flaſche, die angeblich Wein enthalten ſollte, ſtatt deſſen aber
mit Chromſäure gefüllt war, und ſtarb bald darauf an den Wir-
kungen dieſer gefährlichen Flüſſigkeit. Der ſofort hinzugezogene
Arzt konnte nur den bereits eingetretenen Tod des Knaben kon
ſtatieren. Wie wir hören, hat die Mutter eines kleineren Knaben,
der ſich in der betroffenen Familie in Pflege befindet, die gefüllte
Flaſche zur Stärkung ihres Kindes von außerhalb mitgebracht.

Merſeburg. Am ſogen. Scheitplatz geriet am Montag der
10 jährige Sohn des Handarbeiters Sch. hier beim Baden an ver
botener Stelle der Saale in Lebensgefahr. Der des Schwimmens
unkundige Knabe kam in tiefes Waſſer und ging unter. Während
ſeine Genoſſen angeſichts des Unfalles davonliefen, eilte ein in
der Nähe beſchäftigter Arbeiter herbei und brachte den Knaben
mittelſt eines langen Hakens glücklich ans Ufer, wo ſich derſelbe
bald wieder erholte.

Lützen, 18. Juni. Eines plötzlichen Todes ſtarb heute der
Stadtſekretär Kuhfs von hier, indem derſelbe bei einem nach Schluß
der Büreauſtunden im „Ratskeller“ zu genehmigenden Schoppen
vom Herzſchlage getroffen wurde.

erfüllt, die ſich mit irgend einem anderen Gefühle nicht ver
gleichen läßt. Es iſt dieſelbe Freude, die des weiteren er

klärt und dargeſtellt wurde als die Freude am Schaffen
des Schönen.“)

Und der Grad dieſer Freude iſt ein Maß für die Schön
heit der Jdee.

Wir haben zum Schluß dieſer Betrachtung eine Probe
auf die Richtigkeit unſerer Erklärung des Begriffes Jdee zu

geben, eine Probe, die dem Unbefangenen auf der Stelle
wie durch eine plötzliche Erleuchtung darthut, ob die hier
angeführte Erklärung des Begriffes Jdee Wahrheit ſei.

Die Entſcheidung dieſer Probe muß ſich ergeben, wenn
wir unſere nun gewonnene Erkenntnis des Begriffes Jdee
hineinſetzen in den Ausdruck eines Gedankens, der uns alle
heute in erſter Linie erfüllt, das iſt in den Ausdruck: ſo
ziale Jdee.

Thun wir dies, ſo ſind wir gezwungen, die Frage: Was
iſt die ſoziale Jdee in folgender Weiſe zu beantworten:

Die ſoziale Jdee iſt das Vorauswiſſen, daß die gegen
wärtig herrſchende Kulturform der menſchlichen Geſellſchaft
ſich in ſolcher Weiſe umgeſtalten muß, daß zuletzt aus den
gegenwärtig beſtehenden Verhältniſſen heraus eine äußere
Erſcheinung ſich darſtellt, welche das Geſamtergebnis dieſer
Umgeſtaltung in ſich verkörpert, und zwar iſt dieſe Ver-
körperung nichts Anderes als die organiſierte Menſchheit auf
Erden, die Organiſation der zum Bewußtſein er-
wachten Menſchheit auf Grundlage der organi-
ſierten, planvoll vorgedachten menſchlichen Ar-
beit. Die vorausgewußte Exiſtenz dieſer Verkörperung,
dieſer neuen geſellſchaftlichen Organiſation, die ſo hoch über
der gegenwärtig herrſchenden Geſellſchaft ſteht, wie der Menſch
über dem Tiere, nennen wir die ſoziale Jdee.

Das Bewußtſein der ſozialen Jdee iſt das Wiſſen,
daß der Menſch, der zu dieſem Bewußtſein aufgewacht iſt,
für ſeinen Teil ſelbſt thätig ſein muß und thätig iſt, die
ſoziale Jdee zu vollführen, und in dem Augenblick, wo er
mit ſolchem Bewußtſein an der Vollführung dieſer Jdee mit
arbeitet, iſt er erfüllt von der Freude am Schaffen des
Schönen.

Jn dem Werke: „Die Jdee der Entwicklung“, 1. Teil.Vergielhe dazu das Gedicht: „Das Schaffen des Schönen.

Solche Thatſachen erklären die Empörung der Bergarbeiterſchaft,



Markranfſtädt, 18. pppr Am Sonntag S eine öffentliche
Verſammlung im Gaſthof „Zum deutſchen Kaiſer“ in Lützen be-
hufs Gründung eines Arbeitervereins. ie Verſammlung wurde
von Genoſſe Bretſchneider-Markranſtädt eröffnet. Nach erfolgter
Büreauwahl erläuterte Gen. Bretſchneider den Zweck und Nutzen
der Arbeitervereine. Er wies darauf hin, daß alle Vergnügungs-vereine gegen die Intereſſen der Arbeiter ſeien und daß man ch
endlich entſchließen müſſe, Arbeitervereine zu gründen, welche die
Intereſſen der arbeitenden Bevölkerung vertreten. Ferner wies er
nach, daß die Arbeitervereine die Bildung und das Fuſen rer
Mitglieder zu fördern ſuchen, was die Schule vernachläſſigt hat.
Nach dieſem ergriff Gen. Hartung aus Leipzig das Wort und legte
das Verhältnis der Arbeitgeber zum Arbeitnehmer dar. Redner
St dem Grundſatz Ausdruck, daß Wiſſen Macht ſei und wo

iſſen ſei, da höre der Glaube auf. An der Debatte beteiligten
ſich noch die Genoſſen Koch und Gutjahr-Lützen und Sperling,
Wietzel und Sack-Markranſtädt. Hierauf verlas Gen. Bretſchneider
ein von mehreren Genoſſen ausgearbeitetes Statut und empfahl,
eine Kommiſſion von 5 Mann zu wählen, welche das Statut
prüfen ſoll. Dies wurde auch angenommen und die Verſammlung
auf Stunde vertagt. Nach Wiedereintritt in die Tagesordnung
empfahl die Kommiſſion, das Statut mit einigen vorgenommenen
Aenderungen anzunehmen. Jn Vorſchlag wurde dann gebracht,
die regelmäßigen Verſammlungen am Sonntag nach dem 15. im
Monat abzuhalten. Weiter gab Gen. Bretſchneider bekannt, daß
Sonntag den 15. Juli die Generalverſammlung des Arbeiter
vereins ſtattfindet, in welcher der Gen. G. Schubert aus Mark
ranſtädt einen Vortrag über die Geſchichte der Erde hält. Unter
Verſchiedenem wies Gen. Bretſchneider darauf hin, daß die Ge-
noſſen ſuchen müßten das halleſche „Volksblatt“ mehr zu ver-
breiten, indem es die Arbeiterpreſſe für die Kreiſe Merſeburg und
Querfurt ſei und Beſtellungen bei Gen. Schumann in Lützen an-

enommen werden. An alle Ausflügler, welche nach oder durch
Lützen kommen richten wir die Bitte, im Gaſthof „Zum deutſchen
Kaiſer“ zu verkehren, da es unſer Vereinslokal iſt.

Nah und Fern.
Grenzenloſe Roheit. Sangerhauſen, 18. Juni. Jn

den „Sangerhäuſer Nachrichten“ erſchien im Mai folgende Nach-
richt: „Aus Leipzig teilt uns ein aus Sangerhauſen gebürtiger
Maurer folgendes mit: Am Donnerstag hatte hier der Maurer
A. F. aus Voigtſtedt das Unglück, von einem 4 Stock hohen Leiter-
gerüſt herabzuſtürzen er wurde ſofort nach der nächſten Sanitäts-
wache gebracht, woſelbſt ihm der erſte Notverband angelegt wurde.

Von unſerer „gebildeten“ Jugend. Einen gemeinen
Bubenſtreich haben vor kurzem Studierende der Ebers-
walder Forſtakademie verübt, worüber man der „Voſſ.
Ztg.“ folgendes berichtet. Ein Eberswalder Töchterpenſionat
atte in Begleitung mehrerer ihm nahe ſtehender Familien einenus n e le Chorin unternommen. Bei den Spielen,

welche die Geſellſchaft dort veranſtaltete, verſuchten einige Stu-
dierende der Forſtakademie ſich einzudrängen, wurden aber in
licher Weiſe erſucht, ſich zurückzuzicehen. Als am Abend die Ge
ſellſchaft in Kremſern auf der Chauſſee durch den Wald nach
Hauſe fuhr ſprangen plötzlich jene Akademiker aus
dem Gebüſch, in dem ſie ſich verborgen daten hatten, hervor,
ſchwangen ſich auf die Trittbretter der Wagen, und ſchlugen
mit dicken Knüppeln blindlings J SDamen ein. Von den Stockſchlägen ſind mehrere Damen
empfindlich getroffen worden. Die Eberswalder Akademiker Ver
ren fordern dringend die gerichtliche Verfolgung der Schul-

igen.
Der Häuſer- und Hypothekenmakler Guido Loewy
iſt Sonnabend aus Berlin mit Hinterlaſſung bedeutender Schuld-
verbindlichkeiten S äJn einem Ste nen bei Falkenau in Böhmen hatte
ich der bei dem letzten Ausſtand entlaſſene Arbeiter Newald mite Familie in einer Höhle eingeniſtet. Obwohl er das Ge-
wölbe durch Bretter ſtützte, brach es am Fnt4g abend zuſammen
und begrub die Familie im Geröll. Newald arbeitete ſich heraus
und vermochte auch ſeine ſchwer verletzte Frau r retten. Jhre
zwei Kinder von zwei und ſechs Jahren, deren Lager im Hinter-grunde war, wurden furchtbar verſtümmelt herausgezogen.

Die großen Viehhöfe in Jerſey City gar in der Nacht
um Sonntag abgebrannt. Ueber 5000 Schafe fanden ihren
od in den Flammen. Alle Maſchinen und Eisſchränke ſind zer

ſtört. Der Schaden beläuft ſich auf 750 000 Doll. Ein Verluſt
von Menſchenleben iſt nicht zu beklagen.

Ermordet wurde in Petersburg in ihrer an der Fon-
tanka belegenen Wohnung die Millionärin ViktoriaTſcharnecki. Außer ihrem Diener, der verhaftet wurde, hatte
ſie niemand um ſich, da ſie trotz ihres Reichtums ſehr einſam
lebte und auch ſelten Beſuche empfing. Die Erwmordete, welche
53 Jahre alt und unverheiratet war, iſt die Tochter des ehemaligen
Gouvernementsadelsmarſchalls von Kamenez-Podolsk im Gou
vernement Podolien.

Ein gräßliches Unglück ereignete ſich bei Bugulma,
Gouvernement Sſamara. Vom Volksfeſt zurückkehrend, benutzte
eine Schar von 70 jungen Burſchen und Mädchen die mangel-

F., der ſpäter im St. Jakobshoſpital Aufnahme fand, hat 4 Rippen-
brüche, 1 Arm- und 1 Beinbruch erlitten, an ſeinem Aufkommen

Jetzt hat ſich nun herausgeſtellt, daß der ge-wird gezweifelt.“ etzt hat
nannte Maurer A. F. ſelbſt die Nachricht

ſandt hat, um ſeine in Voigtſtedt in bitterſter Not zurückgelaſſene
Familie durch die Schilderung des erſfundenen Unglücksfalls in den
Glauben zu verſetzen, daß er durch ſeinen Unglücksfall nichts ver-
diene und daher kein Geld ſchicken könne!
Subijekt!

an die „Sangerh. Nachr.“

So ein verkommenes

hafte Fähre zur Ueberfahrt über den Fluß Jck. Jn der Mitte
ſank die Fähre. tertranken, da die Nichtſchwimmer die Schwimmenden zum Teil
mit in die Tiefe zogen.

Nur 25 vermochten ſich zu retten.

Litteratur.
Sozialpolitiſches Zentralblatt, herausgegeben von Dr.

Heinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljähr-

45 Perſonen

e errere e e tF e 4 5 S u r I f 344 5 e W r See nF a

lich 2.50 M.). Die 8
Jnhalt: Jtalieniſche Briefe. VI. Parteien. Von t r. Wer
ner Sombart. Zur Statiſtik der Zwangsverſteigerungen in
aaeſege ur Frage des Waſſerrechts in der e Die aus
ländiſchen Arbeiter in Frankreich. Zum Kampf gegen die Ge
fängnisarbeit in England. Ausbeutung der Notlage der Ver-ſicherten ſeitens der Verſicherung Geſellſchaft Juriſtiſche Kor
porationsrechte für Arbeiter- und Unternehmer-Verbände in Eng-
land. Kommiſſion für Arbeitsſtatiſtik. Spaniſche Arbeitsver-
hältniſſe. 4. Verbandstag deutſcher Poſt und T phen-
Aſſiſtenten. Der Streik der Droſchkenkutſcher in London.
Verbandstag der kaufmänniſchen Vereine Deutſchlands. Schutz
den Seeleuten. Von Dr. Bruno Schönlank. Sonntagsruhe für
die Papierfabrikation. Zur Sonntagsruhe in der keramiſchen Jn
duſtrie. Der Schutz jugendlicher und weiblicher Arbeiter in Oeſter
reich. Regelung der Frauen und Kinderarbeit in Jtalien. Die
Arbeitszeit der Eiſenbahnbedienſteten in Frankreich. Ausdehnung
der Jnvaliditäts- und Altersverſicherung auf die Hausgewerbe-
treibenden in der Textilinduſtrie. Franzöſiſcher Geſetzentwurf
betr. die nachträgliche Zahlung der Wohnungsmiete. Die Kreis
ſynoden von Berlin und der Sonntagsunterricht in den Fort
e ſchulen Geſetzgeberiſche Vorarbeiten im Reich und in

reußen.
m

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 19. Juni.
Aufgeboten: Der Schneider Albin Riedel und Jda re

(Eisleben). Der Poſt-Jnvalide Karl Schubert und Ella Räuber
(Zapfenſtraße 6 und große Brauhausſtraße 10). Der Gutsbeſitzer
Karl Barth und Laura Bachran (Steubeln und Meckelſtraße 28).
Der Kaufmann Theodor Peterſein und Anna Hammer (Mühl-
hauſen, Thür., und Geiſtſtraße s2). Der Maurer Otto Pichel uud
Emilie Stutzbach (Hackebornſtraße 4 und Königſtraße 5). Der
Keſſelſchmied Albert Funk und Anna Seidewitz (Töpferplatz 8
und Steinweg 38). Der Bärgermaſer Auguſt Kammradt und
Emma Rühlmann (Wiehe und Domſtraße 4). Der Eiſendreher
Franz Albrecht und Jda Wittenbecher (Thomaſiusſtraße 13 undNiemeyerſtraße 12). Der Eiſendreher Richard Weiſe und Anna
Müller (Chemnitz). Der Schriftſetzer Franz Lerchenſtein und
Bertha Merz ittenberg und Roitzſch). Der Arbeiter Franz
Röthling und Anna Olberg (Rieda und Zörbig). Der Schuh-
machermeiſter Karl Kutſcher und Marie Reinicke (Landsberg und
Niemberg). Der Steinſetzer Wilhelm Mänicke und Anna Kraft
(Trotha und Halle). Der Eiſenbahn Hilfsmagazin-Aufſeher Wil
helm Ganzer und Friederike Jakobs (Halle und Ohrsleben).

Geboren: Dem Zimmermann Gottlieb Schmidt ein S., Willy
Robert Karl (Krauſenſtraße 22). Dem Fabrikarbeiter Albert
Schmidt eine T., Frieda (Hohenzollernſtraße 40). Dem Buchhalter
Hermann Buchöl ein S., Willy Hermann (Dorotheenſtraße 17).
Dem Maurer Guſtav Knoche eine T., Friederike Auguſte Gertrud
(Leſſingſtraße 34). Dem Bierfahrer Paul Gruß ein S., Alfred
Paul (Lilienſtraße 5). Eine unehel. T.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle
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Waſchſtoffe und Sommer-Kleiderſtoffe
I lillUousseline, Grenadine, Batist, Crepon, Pique, Cachemir, Toile etc.

in reichhaltigſter Auswahl.

Reste und Roben Knappemn FIasses für die Hälfte des reellen Wertes.
Klüe Rühlemann, Halle a. S. Jeipzigerſtraße 97.

r Nur noch kurze Zeit geöffnet! W
Magdeburgerſtr. (Ausſtellungsplatz).

J. Eppmann's weltberühmtes Panoptikum und Kaisergallerie,
Größtes Geſchäft Europas, 430 qm groß, 334 Abteilungen.

Geöffnet von morgens 9
Eintritt 30 Pf.,

Uhr bis abends 10 Uhr.
Kinder 15 Pf.

praktiſcher Vertreter der Naturheilkunde, jetztOtto rege Magdeburgerſtr. 64, part. h
7—8 Uhr. Erfolgreiche Behandlung aller, beſonders

auch Kinderkrankheiten führe ich ſelbſt aus, bei Damen meine Frau. Billige
Preiſe.

Sprechz. 8—10, 2—4,

Zugelaſſen zur Hamburger Zentral-Tiſchler-Krankenkaſſe.

Bekanntmachung.
Allen Freunden und Genoſſen teile ich hierdurch mit, daß ich am Donners-

tag und Freitag auf dem Sommermarkt (Roßplatz) mit

Zigarren
auf meinem bekannten Stand bei den Bierzelten ſtehe.

Ab. SanoW, Geiſtſtraße 5 (Weißes Roß.

Empfehlenswerte Schriften.
Die Geißler. Hiſtoriſche Denkmale

des Fanatismus in der römiſch-katho
liſchen Kirche. Ergänzungswerk zum
Pfaffenſpiegel. 10 Lieferungen à 30 Pf.

Geſchichte der Kommune von 1871.
Von Liſſagaray. Jlluſtrierte Aus-
gabe in 12 Lieferungen à 20 Pf.

W. Liebknechts Fremdwörterbuch.
7. Auflage. Jn 13 14 Heften à 20 Pf.

Der Hochverrats Prozeß wider
Liebknecht, Bebel und Hepner
vor dem Schwurgericht zu Leipzig vom
11. bis 26. März 1872. Jn 20 Liefe-
rungen à 20 Pf.

Volkslexikon. Nachſchlagebuch für
Wiſſenszweige mit beſonderer

erückſichtigung der Arbeitergeſetz-
gebung, Geſundheitspflege, Handels-
wiſſenſchaften, Sozialpolitik
General Regiſter.
à f.Lafſſalles Reden und Schriften.

eue Geſamt Ausgabe herausgegeben
im Auftrage des Vorſtands der ſozial
demokratiſchen Partei Deutſchlands
von Ed. Bernſtein, London. Jn
50 Lieferungen à 20 Pf.

Zu beziehen durch

itik nebſt
Jn 60 Lieferungen

Die Parteien des Deutſchen Reichs-

Donnerstag

Hermann Kunter,
Anhalterſtraße 11.

Donnerstag

R. Cyliax,
Giebichſt., Brunnenſtr. 25.

Der dauerhafteſte

Fußboden-
Auſtrich

iſt

Bernſteinlack mit
Farbe,

derſelbe trocknet über Nacht
art und giebt den ſchönſtenHlanz, à Pfo. 75 Pf. nur bei

E. Walthers Nachf,

2805 Paar
Arbeitsſtiefel,

genagelte Handarbeit, à Paar 6./4, bei

Renners Nachf.
Leipzigerſtraße 42.

js FFJInſektenpulver
tn ſämtliches Ungeziefer, gleichtöte viel ob kriechend oder fliegend,

Stroh-Witwer-Wonne.
Mutter kommt, o welches Glück-
Aus Lauchſtädt morgen ſchon zurück,
Weil man brieflich ihr geſchildert

ch ſei ſchon total verwildert!
ie Verleumdung zu entkräft' gen

Muß ich ernſtlich mich beſchäft'gen:
Erſtens, an
Bind' ich
Daß Mama mein Ausſeh'n lobe
Soll die feinſte Garderobe
Gold 29
Und zum Spottpreis überſenden:

kals: Motten, Wanzen, F. öhe,
EFliegen, Schwaben, Ameiſen re

Ernst Jentzsch
Leipzigerſtraße 29.

1000 Stück
leere Zigarrenkiſten

200 Stück
leere e Reis- und ZuckerSäcke hat billig abzugeben

H. Baarmann
Merſeburgerſtr. 19.

Bernsteinfussbodenlackgt,
à Pfd. 75 über Nacht trocknend, empf.

Georg Zeising, Kleinſchmieden,

dem Korridor
ie Guirlande vor!

jetzt mir ſpenden

tags. Jhre Programme, Entwicke Moritzzwinger I. Sommer- Paletots 10 M. an.lung und Stärke. Von Dr. Adolf i T do. in guten Stoffen 18 Achtung
Braun. Preis 40 Pf. h Anzug in guten Stoffen 12 Für den Vertrieb einesm d n do. mit prima Zu- sehr leichtt Eine Sammlung v. Leit thaten 29 ahbsetzbaren Werkesfaden zum Selb tunterricht in folgen Sollte avelocks, alle Farben 9 werden allerorts Verbreiter zu noch nie
den Fächern. Engliſch, Franzöſiſch, Jhre Uhr garnicht oder mangelhaft gehen, Bur chen Anzüge mit dageweſenen günſtigen Bedingungen
talieniſch, Buchhaltung, rieſſteller- wenden Sie ſich direkt an utter 6.50 an. geſucht. Offerten unter A. L. 66

Stenographie Geſchichte. Chronik, A, S Knabenanzüge hauptpoſtlagernd Halle.Klavierſpiel, Zeichnen, Erdkunde, Phy parmanns Waſchanzüge 1.50 2ſit. Dichtkunſt und einem vollſtändigen nachweislich größte, leiſtungsfähigſte Re Hoſen h e S Muſikaufträge
t Kompl. paraturwerkſtatt am Platze, do. hochf. Muſter 5 nimmt entgegen8 f. Wuchererſtr. 3, neben d. landw. Jnſt. Ar—beiter- Garderobe Friedr. Knöchel, Liebenauerſtr. 166.

Naturwiſſenſchaftl. Volksbücher.
Von Dr. A. Bernſtein. Vollſtändig
in 42 Lieferungen à 30 Pf.

Der kleine Pfaffenſpiegel oder wie
das Pfaffentum entſtanden iſt. 30 Pf.

Ausgeburten des Menſchenwahns
im Spiegel der Hexenprozeſſe und der
Autodafes. Hiſtoriſche Schandſäulen
des Aberglaubens Von Emil König.
12 Lieferungen à 30 Pfg.

Neue Zeit. Revue des geiſtigen und
öffentlichen Lebens. Erſcheint wöchent-
lich à Heft 20 Pf.

Die Volksbuchhandlung,
Bolbergaſſe 1.

6rc226 Röiie vesies öpergarn 25 7

Untergarn I8, grosse Str. Seide 4 Pf.
ulius Wedell, gr. Alrichſtr. 41.

z Fußbodenölfarbe
s Georg Zeising, Kleinſchmieden.,

ausſchlachtene, arg ihre
wartenwurſt offeriert à Pfd.

0 Pf. Friedrichſtr. 22.

Für jede von mir reparierte Uhr leiſte
2 Jahre Garantie für vorzügl. Gang.
Neuer Zylinder 2 neue Feder 1 .4
Glas, Zeiger 15
Direkte Verbindung von der Stadtbahn.

Fahrgeld wird jederzeit vergütet.

Reste Putterstoffe
zu beſonders billigen Preiſen

rſtesErſt
Spezial-Reſte-Geſchäft

gr. Ulrichſtr. 20 W

Vogel-Zwieback,
X beſtes u. bill. Futter f. Kangarien
X vögel u. ſ. w. Nur bei R. Poser,
X Mansfelderſtr. 64, Halle a. S.

zur Hälfte der bisher gezahlten

Goldene 29
Leipzigerſtraße 29, 1. Etage,

am Leipziger Turm,
Eingang im Hausflur.

Verſandt nach außerhalb gegen
Nachnahme.

Suche ältere anſtändige Frau zur
Führung meiner Wirtſchaft (2 Kinder).

Thomaſiusſtraße 31, III r.
Kräft. Burſ e ſucht Stelle als Lauf-

oder Hausburſche Wörmlitzerſtr. 95, H. p.

Funge Kchty hnex ſind zu ver-
kaufen Giebichenſtein, Triftſtraße 7.

Ein Gummibaum, 2 Weeter hoch, iſtzu verkaufen Becſenerſtraße 9, Er.

Wohnung,
1 Stube, 2 Kammern, K. mit Zubehör
ſofort zu vermieten Spitze 5.

Freundliche Wohnung

reiſe!

Gebr. St
geſucht

wegzugshalber ſofort zu vermietenubenkochofen zu kaufen
Giebichenſtein, Auguſtſtraße 1.Ludwigſtraße 8, J I.

Ein faſt neuer Kinderwagen iſt zu
Näheres Thorſtr. 26, part.verkaufen.

E. kl. Landgrundſt.. Nähe Halle, preisw.
500.4 Anz. z. verk. Herzfeld, alt. Markt 34.

Ofen Rein
nimmt an W.

Uhr gefunden. Abzuholen beien und Stuben Weißen
Höne, Beeſenerſtr. 20.ornſchein, Brunnenſtr. 46.

Verlag d r die Inſerate ver twortlié Aug. Groß, Halle. ruck r Halleſchen Geproſſenſchaf Buchdrucerei (e. G, m. H.), Alle.

re e
oeben erſchienene Nummer 38 hat folgenden
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